
zung mit der europäischen Kultur. 
Selbstbild und Fremdbild (S. 99 ff.) ; 
Westafrikanische Nationalisten - Der 
Weg zur politischen Unabhängigkeit (S. 
1 3 8  ff.) und im Anschluß an die dort ge­
brachten Referate zum politischen Den­
ken einiger afrikanischer Staatsmänner 
(Leopold Sedar Senghor, Sekou Toure) : 
Versuche kultureller Emanzipation. 
Negritude - African personality und 
ihre afrikanischen Kritiker (S. 1 96 ff.) 
Ein Exkurs Probleme der Frauen­
Emanzipation in Westafrika (S. 208 ff.) 
beschließt die Arbeit. In einer Zusam­
menfassung (S. 225 ff.) typisiert Grohs 
die Stufen der Emanzipation und die 
ihnen zugehörigen Menschen in einer 
Dreiteilung : Auf der ersten Stufe be­
finden sich die Katecheten, im admi­
nistrativen Bereich die kleinen Ange­
stellten, Afrikaner also, die ein gewisses 
Maß an Schulbildung genossen haben, 
über eigene Kenntnisse verfügen, im 
Grunde die überlegenheit des weißen 
Mannes nicht anzweifeln. Ihr Programm 
ist ein Reformprogramm. Das gilt selbst 
für die wenigen Afrikaner jener Zeit, 
die ihr Studium in England fortsetzten 
und die dort erlebten, "daß viele der 
in Afrika nicht angezweifelten Voraus­
setzungen europäischer überlegenheit 
nicht so unerschütterlich waren, wie sie 
ihnen zunächst erschienen (S. 226) . "  Die 
Menschen der zweiten Stufe in Grohs 
Typologie unterscheiden sich von denen 
der ersten nur in einem größeren Maß 
an Erfahrung. Sie hatten vor Augen, daß 
ihre Väter das blieben was sie waren, 
kleine Katecheten, kleine Beamte, und 
nicht werden konnten, was sie werden 
wollten, Geistliche oder leitende Beamte. 
Der zweite Weltkrieg entmythologisier­
te das Bild vom großen weißen Manne. 
Dennoch blieb das Programm Reform­
programm, wenn auch die Ansprüche 
dieser Reformer höher gesteckt waren 
als die der ersten. Mehr Autonomie, 
mehr Selbstverwaltung waren die poli­
tischen Ziele. Auf der dritten Stufe voll­
zieht sich der Umbruch der reformeri­
schen Beziehung zu den Kolonisatoren 
in eine antikoloniale Ideologie. In den 
Bildungszentren Großbritanniens und 
Frankreichs innerhalb studentischer 
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(Marginal-)Gruppen entstanden, be­
stimmt sie das Denken der führenden 
afrikanischen Politiker von heute. 
Eine Kritik, die eine umfängliche Aus­
einandersetzung nicht scheut, wird ge­
gen die Gestaltung der ,Stufen afrikani­
scher Emanzipation' in vielerlei Hinsicht 
Bedenken anmelden können. Neben sti­
listischen Ungeschliffenheiten (in der 
Art : "Angesichts der relativ großen Frei­
heit, die die ersten Kindheitsjahre der 
Westafrikaner kennzeichnet, bedeutet 
der Schulbesuch einen außerordentlich 
starken Einschnitt ."  - S. 43), wäre 
nach dem Gliederungskonzept zu fra­
gen, dem sich die einzelnen Kapitel der 
Studie zuordnen. Die inhaltliche Kritik 
hätte nach den Argumenten zu fragen, 
mit denen Grohs den Fortschritt der 
Emanzipation mit dem Prozeß der Ra­
tionalisierung in Afrika zusammensieht 
(vgl. S. 229). Wenn auf die Kritik die­
ser Art verzichtet wird, so deshalb, weil 
Mängel im Detail den grundlegenden 
Wert der Studie für die politische Sozio­
logie nur am Rande beeinträchtigen : 
Sie ist im deutschen Sprachbereich die 
erste Arbeit, die über das politische 
Selbstverständnis des modernen Afrika 
zusammenhängend, wenn auch regional 
begrenzt, informiert. 

Manfred o. Hinz 

PAUL TRAPPE 
Sozialer Wandel in Afrika 
südlich der Sahara 
Erster Teil. Unter Mitarbeit von 
Klaus Dieter Osswald und Bernd Baldus 
Forschungsinstitut der 
Friedrich-Ebert-Stiftung 
Vierteljahresberichte : Sonderheft 2 
Verlag für Literatur und Zeitgeschehen 
Hannover 1 968,  1 24 Seiten 

Das von P. Trappe besorgte Sonderheft 
des Forschungsinstituts der Friedrich­
Ebert-Stiftung vereinigt mehrere Ein­
zelstudien. Von Trappe selbst stammen 
die ersten Beiträge : ,über Typologien 
afrikanischer Sozialstrukturen' (S. 9 ff.) 
und : ,Afrikanischer Sozialismus' (S. 43 
ff. - erweiterte Fassung eines im Archiv 
für Rechts- und Sozialphilosophie 1 966, 



S. 4 1 5 ff., erschienenen Aufsatzes) . Es fol­
gen von K. D. Osswald : ,Community 
Development and Animation rurale' 
und von B. Baldus : ,Parteien und Sozial­
struktur in Afrika' (S. 89 ff.) sowie : 
Zur gesellschaftlichen Funktion militäri­
scher Gruppen in Afrika (S. 1 09 ff.). 

Das Titelthema ,Sozialer Wandel in 
Schwarzafrika' ist der theoretische Be­
zugsrahmen der fünf Beiträge. Die in 
die Kolonialzeit überkommene präkolo­
niale Struktur und die Gemengelage aus 
kolonialen Restbeständen und präkolo­
nialer Ordnung im System der Unab­
hängigkeit markieren den Weg des Wan­
dels. Wie geschieht dieser Wandel? Im 
sozialen Prozeß der durch Staats grenzen 
bestimmten Groß-Systeme Afrikas 
kommt den sogenannten Trägergrup­
pen besondere Bedeutung zu. Träger­
gruppen sind nach Trappe aus dem brei­
ten Feld der segmentären Subsysteme 
eines Groß-Systemes diejenigen Grup­
pen, die sich durch eine besondere, ent­
wicklungspolitisch gebilligte, Zielsetzung 
auszeichnen oder, wie es Trappe selbst 
formuliert, die "miteinander in sach­
lich begrenztem Bereich wachstumsori­
entiert wirkende(n) Menschen" (S. 37) 
Es zählen hierzu neben den von Oswald 
und Baldus behandelten Institutionen 
etwa die ,voluntary associations', ,com­
munities', Genossenschaften, Gewerk­
schaften, ,voluntary agencies', Unter­
nehmer, halbstaatlicher Organisationen 
und die Bürokratie (S. 40) . 

Für die Effektivität dieses auf dem 
Selbstverwaltungsgedanken im weitesten 
Sinne beruhenden Konzepts der Träger­
gruppen, wie es Trappe vorstellt, ist die 
Verfolgung der modernen Institutionen 
auf die traditionelle Struktur entschei­
dend. Das Maß an genetischer Kontinui­
tät bestimmt den Grad der sozialen 
Verständlichkeit der Trägergruppen 
(S. 37) ; eine Relation, die es ermöglicht, 
die Genese verständlicher Trägergrup­
pen zu planen und zu steuern. In die­
sem Sinne referiert Trappe die Typo­
logien afrikanischer Sozialstrukturen, 
wie sie von Ethnologen und Soziologen 
(W. Hirschberg, H. Baumann, R. Thurn-

wald, G. P. Murdock, M. Fortes, E. E. 
Evans-Pritchard, C. Sigrist) vorgetra­
gen werden, als Vorbedingung sinnvol­
len sozialen Wandels und Wandelns. 

Der von Afrikanern selbst formulierten 
politischen Theorie in der Art des 
afrikanischen Sozialismus kommt für die 
Gestaltung der modernen Gesellschaft 
Afrikas nur nebenrangige Bedeutung zu. 
Als leerformelhaftes Scheingebilde ist sie 
lediglich entwicklungspolitisch instru­
mentalisierhar (S. 54 - vgl. hierzu des 
näheren meine Besprechung von : P. 
Trappe, "Warum Genossenschaften in 
Entwicklungsländern?" ,  N euwied/Rh. 
Berlin 1 966, in : ARSP - im Druck). 

Stellt man die mit diesem letzten The­
ma verbundenen grundsätzlichen Beden­
ken gegen die Trappesche Theorie zu­
rück, dürfte das Heft ,Sozialer Wandel 
in Afrika' seiner Intention entspre­
chen, nämlich Einführung zu sein (S. 8) .  
Zur Kritik nur eine Notiz : Von einer 
Konzeption, die im großen Bogen Tra­
dition und Moderne überspannt, hätte 
man sich eine breitere theoretisch-me­
thodologische Orientierung erhofft. 
Wenn es in Trappes Typologiebeitrag 
heißt, die Fehler einer "idealtypischen" 
Forschungsweise habe am eindeutigsten 
wohl "die angelsächsische Afrikafor­
schung . . .  überwunden ; die besonders 
pragmatische Annäherungsweise, die sich 
vor allem in Arbeiten sogenannter Go­
vernment Anthropologists niederschlug, 
brachte hier schon angemessenere For­
schungsergebnisse" (S. 1 0), so wird hier 
nicht nur die Kritik gegen diese Art 
der Anthropologie übergangen - gera­
de weil sie Government Anthropology 
gewesen sei, sei sie von ihrer Frage­
stellung her bereits auf die Stabilisie­
rung des Kolonialsystems ausgerichtet 
- (hierzu etwa : P. Diagne, Pouvoir 
politique traditionel en Afrique occi­
dentale. Essai sur des institutions po­
litiques precoloniales, Paris 1 967, S. 9 
ff.) - sondern auch die wissenssoziolo­
gische Relativierung des Bemühens um 
Typologisieren in der anthropologischen 
Diskussion verschwiegen (hierzu : M. J. 
Swartz, V. W. Turner, A. Tuden, Intro-
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duction, in : dies. , Hrsg. Political anthro­
pology, Chicago 1 967, S. 1 ff., bes. S. 3) .  
Dieser Mangel an kritischer Breite wird 
zudem noch durch eine unverständliche 
Polemik gegen das "idealtypologisieren­
de" Verfahren Max Weberscher Orien­
tierung (S. 10 - Trappe verweist hier 
auf die Arbeiten von E. Sulzmann, Die 
bokopo-Herrschaft der Bolia, in : ARSP 
1 959, S. 389 ff., und E.  W. Müller, Eine 
zentralafrikanische Herrschaftsinstitu­
tion in idealtypischer Betrachtung, in : 
ARSP 1957, S. 287 ff. - siehe auch 
S. 30 f., verdeutlicht : "In dem Bestre­
ben, ein getreues Abbild irgend welcher 
ethnischer Einheiten zu bieten, wurde 
auf die Behandlung von Fremdeinwir­
kungen - nicht nur derjenigen aus der 
Kolonialepoche - weithin verzichtet, 
wurde auch zur Gewinnung einer ,rein-' 
oder ,idealtypischen' vermeintlich ak­
tuellen Form des Forschungsobjektes auf 
historische Quellen, meist mündliche 
überlieferungen zurückgegriffen, im 
Grunde zur Ergänzung des heute noch 
empirisch Faßbaren ; . . .  " (S. 1 0) .  Ein 
solches Verfahren sei bestenfalls für eine 
historische Fragestellung nützlich, nicht 
jedoch, um ein angemessenes Abbild der 
heutigen Situation zu erhalten ; indem 
die Vergangenheit in die heutige Lage 
projiziert werde, werde letztere ver­
fälscht. Die Zeichnung von Sozialstruk­
turen in der Art, daß sie weder das 
Heute abbildete, noch einen sicheren Be­
fund des Gestern böten, sei für Wissen­
schaft und Entwicklungspolitik nur be­
dingt brauchbar. Wer mit der Wissen­
schaftstheorie Max Webers vertraut ist, 
weiß, daß dies, was Trappe negativ ak­
zentuierend als Verfälschung bezeichnet, 
in der Lehre vom Idealtyp als conditio 
sine qua non soziologischen Verfahrens 
sichtbar und für den empirischen Bezug 
operationalisierbar gemacht wird. Das 
Mißverständnis Trappes ist um so be­
dauerlicher als er in seiner methodologi­
schen Schlußbemerkung unter Bezug­
nahme auf das Konzept des Totalphäno­
mens nach M. Mauss folgendes bemerkt : 
"Die Struktur der Gesamtgesellschaft 
oder eines ,Totalphänomens' läßt sich 
in der Regel nicht ,monistisch', näm­
lich durch eine Determinante, erklären ; 
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sie ist aus mehreren Teilstrukturen zu­
sammengesetzt. Eine oder einige Deter­
minanten können jedoch in einem To­
talphänomen beherrschend, ausschlagge­
bend, von besonderem Gewicht für den 
Fragestellenden sein (S. 1 1 ) . "  Das ist 
nichts anderes als das Eingeständnis der 
Abhängigkeit der Empirie von Theorie. 
Wozu also dann die Kritik am ideal­
typisierenden Verfahren? 

Manfred O. Hinz 

HEINZ-GÜNTER GElS 
Die Geld- und Banksysteme der Staa­
ten Westafrikas 
ERNsT-JosEF PAUW 
Das Bankwesen in Ostafrika 
Ifo-Institut für Wirtschaftsforschung, 
München, Afrika-Studien, Bd. 20 und 
Bd. 35, W eltforum-Verlag, München 
1967 und 1969, 428 bzw. 278 Seiten. 

Das Angebot wirtschaftswissenschaftli­
cher Analysen über Afrika ist im 
deutschsprachigen Schrifttum nicht 
eben groß, noch dazu, wenn es sich 
um die Bearbeitung eines ganz be­
stimmten wichtigen Sektors der Wirt­
schaft in einem zusammenhängenden 
Raum handelt. Der monetäre und der 
kreditinstitutionelle Teil einer Wirt­
schaft eines Entwicklungslandes sind 
zwei der wichtigsten Faktoren für des­
sen Fortschritt, und Westafrika ist ge­
rade wegen seiner kolonialhistorischen 
Vielfalt ein reizvoller Rahmen für 
eine Untersuchung. Man sollte also 
H.-G. Geis danken, daß er im Rah­
men der traditionsreichen Reihe des 
Ho-Instituts sich einer solchen sicher 
nicht leichten Aufgabe unterzogen hat. 
Das von ihm zusammengetragene Ma­
terial - rund 500 Quellennachweise 
umfaßt das 27seitige Literaturverzeich­
nis - dürfte in dieser Konzentration 
einmalig sein. Auch der 37seitige Ta­
bellenanhang ist recht nützlich. Wenn 
auch die Angaben schnell veralten, bie-


	
	
	

